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Eeſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuſtrirte 
Witzblatt „Thorner Lebenstropfen.“ 
Abonnements Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Hei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 
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begründet 1760. 


Redartion und Expedition Bäckerſtr. 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 75. 


——— 


den 


25. November 


: Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 

Für Mocker bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Podgorz bei Herrn 
grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 


Kaufmann P. Haberer. 
1893 
® 


Abonnements⸗Einladung 


Für den Monat Dezember eröffnen wir ein Abonne⸗ 
ment auf die 


„Thorner Zeitung“ 
und koſtet dieſelbe incl. ihren werthvollen Beilagen: 
„Illuſtrirtes Anterhaltungsblatt“ und das bunt 
illuſtrirte Witzblatt „Thorner Lebenstropfen“ bei 
der Expedition und bei den Poſtanſtalten 70 Pfg. 
Für Culmſee und Umgegend nimmt Herr Kauf- 
mann P. Haberer in gulmſee Beſtellungen entgegen. 


Die Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Deuiſches Neich 


Unſer Kaiſer verweilt jetzt einige Tage in Kiel, um 
dor der Vereidigung der Marine⸗Rekruten und der Probefahrt 
des Panzerſchiffes „Brandenburg“ beizuwohnen. Von dort erfolgt 
die Rückkehr nach Potsdam. 

Der Bußtag, der jetzt in Norddeutſchland ziemlich allge- 
mein begangen worden iſt, hatte eine kurze Pauſe in der Reichs⸗ 
politik, wie in den Reichstagsverhandlungen veranlaßt, denn 
weſentlich mit Rückſicht auf dieſen außerordentlichen Feſttag war 
der Beginn der eigentlichen Reichstags⸗Verhandlungen bis zum 
Donnerſtag hinausgerückt worden. Etwas Beſonderes iſt nicht 
in der Zwiſchenzeit paſſirt. 

Ein Parlamentstag erſten Ranges iſt der 
Donnerſtag dieſer Woche geweſen. In Berlin, Wien, Rom, 
Paris, überall gab es in den Volksvertretungen bedeutſame 
Sitzungen. In unſerem Reichstage hat die erſte Berathung der 
neuen Handelsverträge mit Spanien, Rumänien und Serbien 
und in Verbindung damit die Erörterung der neuen Wirthſchafts⸗ 
politit ihren Anfang genommen, die den Reichstag noch weiterhin 
beſchäftigen wird. In Wien tritt das neue Miniſterium Win⸗ 
diſchgrätz mit ſeinem Regierungsprogramm hervor. das im er: 
freulichen Gegenſatze zum Syſtem der berüchtigten Aera Taaffe 
die Wahrung der Rechte aller Nationalitäten, Reformen und die 
Zurücknahme des vom früheren Kabinet ausgearbeiteten Wahl⸗ 
geſetzes verſpricht. Die einzelnen Mitglieder des Miniſteriums 
hatten mit ihren politiſchen Freunden längere Beſprechungen des 
neuen Regierungsprogramms, das, mit Ausnahme der fanatiſchen 
Czechen, ſonſt nirgendswo einen beſonders hervortretenden Wider⸗ 
ſpruch findet. Die Pariſer Deputirtenkammer berieth das von 
den ſozialiſtiſchen Abgeordneten beantragte Mißtrauensvotum 
gegen das Miniſterium Dupuy. Der Premierminiſter trat den 
Ausführungen ſeiner Gegner mit großer Beſtimmtheit entgegen, 
und es iſt leicht möglich, daß gerade dieſer wenig zeitgemäße 
ſozialiſtiſche Vorſtoß dazu beiträgt, die Stellung des Kabinets zu 
befeſtigen. Denn von neuen ſozialiſtiſchen Wirren will man in 
ganz Frankreich nichts wiſſen. 


Viktoria regiq. 


Roman von H. v, Ziegler, 


5 (Nachdruck verboten.) 
(11. Fortſetzung.) 


„Ach, Herr von Rohr,“ ſtotterte Ada ſehr verlegen, als der 
elegante Aſſeſſor fie zum Cotillon abholen kam, „ich — ich 
möchte am liebſten gar nicht mit Ihnen tanzen!“ 

„Und weshalb nicht, gnädigte Gräfin? Sie verſprachen 
doch meine Bundesgenoſſin zu ſein und zu ſondiren —“ 

„Ich habe es ja auch gethan, aber —“ 

„Gräfin Hohenburg, darf ich bitten abzutanzen?“ 

Und dahin flog Baron von Rohr mit ſeiner zierlichen Dame, 
die in dem Thierfell und mit dem Kränzchen im Haar fo aller- 
liebſt ausſah, daß die Herren ganz bezaubert von ihr waren. 

Endlich mitten in Walzer: und Tyrolienneklängen hatte Ada 
ihre Miſſion erledigt und fügte voll kindlicher Wärme hinzu: „Aber 
Sie durfen ſich das nicht zu Herzen nehmen, Baron, ſonſt werden 
Sie krank und —“ 

„Wer würde danach fragen!“ gab er kläglich zurück und 
wiſchte mit dem feinen Batiſttuch den Schweiß von der Stirn. 

„Ich.“ ſagte das Mädchen und reichte ihm voll unſchuldiger 
Herzlichkeit die kleine Hand; „es würde mir ganz gewiß furchtbar 
leid thun, wenn Sie krank würden. Bitte, bitte 5 8500 Sie ſich, 
ich will Sie ſo gerne tröſten.“ | 

Kummervoll ſah er in dies liebliche Mädchenantlitz, aber der 
Druck des weichen Händchens that ihm dennoch wohl, und er 
antwortete ſeufzend: „Ich danke Ihnen, gnädigſte Gräfin, für 
Ihre Güte. Sie haben mir ſehr wohl gethan.“ b 

Ada war ganz ſtolz und als beim Heimfahren der melan⸗ 
choliſche Baron ihr den Mantel umhing, da gab ſie nochmals 
die Hand, fragte leiſe, aber ganz treuherzig: „Nicht wahr, Baron 
von Rohr, Sie verſprechen mir, nicht ſo traurig zu ſein, beim 
nächſten Cotillon will ich Sie wieder Nh 


Gräfin Viktoria hatte ſehr unruhig geſchlafen. Immer 
wieder klang die weiche Melodie der Muſik an ihr Ohr; ſie wiegte 
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ſtürm auf das Miniſterium Giolitti begonnen, deſſen Stellung, 
wie bekannt, ſchon lange eine recht ſchwierige iſt. Der Premier⸗ 
miniſter Giolitti hat wohl keinen böſen Willen in der Veran, 
ſtaltung von Reformen gezeigt, auf jeden Fall aber zu wenig 
Energie, und dieſer Mangel wird ihm zweifellos den Hals 
brechen. Es hat bei der Wahl der neuen Kammer die weit⸗ 
gehendſten Verſprechungen hinſichtlich der Vornahme von Re⸗ 
formen gemacht, aber auch nicht entfernt die Kraft gefunden, 
ſeine Verſprechungen zu verwirklichen. 

Kaiſer Wilhelm und Fürſt Bismarck. Gegen⸗ 
über der neulich erwähnten Darſtellung des Dr. Hans Blum von 
den Vorgängen beim Rücktritt des Fürſten Bismarck weiſt die 
Köln. Ztg. derſelben zahlreiche Unrichtigkeiten nach Es heißt da: 
Das neueſte Geſchichtswerk von Dr. Hans Blum über „Das 
Deutſche Reich zur Zeit Bismarcks“ giebt von neuem einen Be⸗ 
weis dafür, wie raſch ſich ſelbſt in der modernen Zeit einer weit⸗ 
greifenden Oeffentlichkeit eine Sagenbildung vollzieht. Das zeigt 
ſich aufs Deutlichſte bei der Darſtellung, die Hans Blum über 
die Geſchichte des Rücktritts des Fürſten Bismarck giebt. Selbſt 
ſeine Mittheilungen über die thatſächlichen Hergänge ſind zum 
Theil falſch. So berichtet er z. B.: „Am frühen Morgen des 
17. März habe der Kaiſer den General v Hahnke zu Bismarck 
mit dem Auftrag geſandt, der Kaiſer erwarte das Entlaſſungsge⸗ 
ſuch des Fürſten.“ Nun weiß jeder, der ſich um die Geſch ichte 
jener Zeit bekümmert hat, daß an jenem Morgen nicht General 
von Hahnke, ſondern der Chef des Zivilkabinets v. Lucanus im 
Auftrage des Kaiſers beim Fürſten war, und ſein Auftrag ging 
nicht darauf hin, die Entlaſſung des Fürſten zu betreiben, ſondern 
ihn zu einem Entwurf zur Aufhebung der damals neu ausge⸗ 
grabenen Kabinetsordre Friedrich Wilhelms IV. vom 8. Septem⸗ 
ber 1852 zu veranlaſſen. Ebenſo vergißt Dr. Blum die wichtige 
Sitzung des Staatsminiſteriums zu erwähnen, die im Reichskanzler⸗ 
palais am 17. März von 3—5 Uhr Nachmittags ſtattfand, in 
der Fürſt Bismarck ſeinen endgiltigen Entſchluß mittheilte und 
begründete, von allen ſeinen Ae ntern zurückzutreten. Erſt nach 
dieſer Sitzung erhielt der Kaiſer von dieſem Schritte des Fürſten 
Kenntniß und erſt dann traf er ſeinerſeits diejenigen Maßregeln, 
die ſich für ihn aus dieſem Entſchluß des Reichskanzlers ergaben. 
Daß ferner Dr. Blum die alte Mär auffriſcht, der Fürſt ſei durch 
ſeine Kollegen und einige unverantwortliche Rathgeber des Kaiſers 
geſtürzt worden, beweiſt nur, mit welcher Oberflächlichkeit er die 
Geſchichte jener traurigen Tage beobachtet und verfolgt hat. Daß 
er aber gar noch den Muth hat, als eine „bisher unbeſtrittene 
Thatſache“ die Behauptung aufzuführen, daß Miniſter von 
Bötticher, einer der Vertrauten des Kaiſers, dem Kaiſer geſagt 
habe: „Wenn Majeſtät dem großen Friedrich nachſtreben, ſo 
müſſen Sie vor allen den Fürſten Bismarck beſeitigen“, das be⸗ 
weiſt, daß zur Oberflächlichkeit noch eine faſt unglaubliche Leicht: 
gläubigkeit tritt. Jedenfalls hat eine ſo widerſinnige Redensart 
je weder Herr v. Bötticher noch irgend ein anderer dem Kaiſer 
gegenüber gebraucht. Wer ſolche Dinge für möglich hält, der 
ſollte wenigſtens einen anderen Beruf, als den eines Geſchichts⸗ 
ſorſchers einſchlagen. Auch in anderer Hinſicht, namentlich was 
die elſaß lothringiſche Geſchichte betrifft, läßt die Darſtellung des 
Dr. Blum erkennen, daß ſie ohne Kenntniß der wirklichen Her⸗ 
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Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 

gänge lediglich auf Hörenſagen beruht. — Die Kabinetsordre, mit 
welcher der Kaiſer Fürſt Bismarcks Rücktritt genehmigte, lautete: 
„Mein lieber Fürſt! Mit tiefer Bewegung habe ich aus Ihrem 
Geſuche vom 18. d. Mts. erſehen, daß Sie entſchloſſen find, von 
den Aemtern zurückzutreten, welche Sie ſeit Jahren mit unver⸗ 
gleichlichem Erfolge geführt haben. Ich hatte gehofft, dem Ges 
danken, mich von Ihnen zu trennen, bei Lebzeiten nicht näher 
treten zu müſſen. Wenn ich gleichwohl im vollen Bewußtſein 
der folgenſchweren Tragweite Ihres Rücktrittes jetzt genöthigt bin, 
mich mit dieſem Gedanken vertraut zu machen, ſo thue ich dies 
zwar betrübten Herzens, aber in der Zuverſicht, daß die Gewäh⸗ 
rung Ihres Geſuches dazu beitragen werde, Ihr für das Vater⸗ 
land unerſetzliches Leben und Ihre Kräfte ſo lange wie möglich 
zu ſchonen und zu erhalten. Die von Ihnen für Ihren Entſchluß 
angeführten Gründe überzeugen mich, daß weitere Verſuche, Sie 
zur Zurücknahme Ihres Antrages zu beſtimmen, keine Ausſicht 
auf Erfolg haben. Ich entſpreche daher Ihrem Wunſche u. ſ. w.“ 

Beim Empfang des Reichstagspräſidiu ms 
durch den Kaiſer wurden in der Unterhaltung politiſche Fragen 
nicht berührt. Der Monarch ſprach mit dem Präſidenten von 
Levetzow über die Geſchäftseintheilung und erwähnte dabei, daß 
die Verhandlungen mit Rußland wegen des Handelsvertrags 
weniger ſchnell fortgingen, als vielleicht vielfach gewünſcht werde. 

Der Reichskanzler und die Landwirthſchaft. Nach 
verſchiedenen Zeitungen ſollte ſich der Reichskanzler Graf Capri⸗ 
vi über die Nothlage in der Landwirthſchaft ſehr obenhin ge 
äußert haben; dieſe Behauptungen waren im deutſchen Reichs⸗ 
anzeiger zurückgewieſen worden und nach den dort gebrachten 
Ausführungen gipfelten die Worte des Grafen Caprivi in dem 
Satze, daß zu ſtark verſchuldete Beſitzer ſich auch unter Ein⸗ 
ſchränkungen auf die Dauer nicht würden halten können. Hier⸗ 
gegen, wogegen doch nicht das Mindeſte einzuwenden iſt, erläßt 
der konſervative Abg. 5 von Manteuffel, mit welchem der 
Reichskanzler die betreffende Unterredung hatte, die folgende 
Erklärung: „Nach einer Bemerkung über die ſchlechte Ernte 
des laufenden Jahres und die unverhältnißmäßig niedrigen 
Preiſe gab ich der Befürchtung Ausdruck, daß ein großer Theil 
der Landwirthe die Hypothekenzinſen nicht bezahlen könne. Der 
Herr Reichskanzler erwiderte darauf etwa Folgendes: Nur, 
wenn die Güterpreiſe auf ein Niveau zurückgingen, welches dem 
derzeitigen Werthe des Grund und Bodens und ſeiner Ertrags⸗ 
fähigkeit entſprächen, könnte die Landwirthſchaft wieder geſunden. 
Deshalb würden ſeiner Ueberzeugung nach nur die Landwirthe, 
denen es klar wäre, daß ſie zu theuer gekauft, bez. das Gut in 
der Erbſchaft zu hoch angenommen hätten, und ſich dazu ent⸗ 
ſchlöſſen, den Grundwerth ihres Gutes und feiner Ertragsfäh ig⸗ 
keit niedriger einzuſchätzen, als bisher, und demzufolge billiger 
zu wirthſchaften und zu leben, in Zukunft ſich halten können. 
Denen aber, die hierzu der Höhe ihrer Verſchuldung wegen 
außer Stande ſeien, könne — zu ſeinem Bedauern — eben 
nicht geholfen werden.“ Dasſelbe haben thatſächlich viele Ges 
werbetreibende, Induſtrielle, Hausbeſitzer ꝛc. erfahren. 

Quittungen über Po ſtan weiſungen ſtempelpflichtig. 
Bisher iſt noch ziemlich überall uͤberſehen, daß bei Annahme des 
neuen Stempelſteuergeſetzes durch den Reichstag auch die Quit⸗ 


ſich im Rhythmus des Walzers und ſchrak empor aus dem leichten 
Halbſchlummer, wenn ſie meinte, die Stimme des ſchönen Adju⸗ 
tanten vernommen zu haben: Victoria regia! 

Das ſchöne Mädchen war keineswegs ſentimental veranlagt; 
ihr kühles Weſen war nicht Angewöhnung, ſondern Natur, und 
doch lag ſie, als die erſten Lichtſchimmer des anbrechenden Tages 
in ihr elegantes Schlafzimmer fielen, auf den Knieen und weinte 
und lachte abwechſelnd: „Er liebt mich! Ich bin glücklich!“ 

An alles andere hatte ſie nicht gedacht. Ob der Vater ſeine 
Einwilligung zu der Heirath mit dem bürgerlichen Offizier geben, 
was die Welt dazu ſagen werde. Freilich, die kleine, blitzende 
Grafenkrone mußte erſt zu Boden ſinken, ehe der Brautſchleier 
die dunklen Flechten bedeckte, aber wie gern wollte ſie Rang und 
Namen dahin geben, wenn er ſie liebte. Ja, die Dichter hatten 
recht, es war etwas Berauſchendes, mit nichts auf Erden zu 
Vergleichendes in dem Blicke, den er in ihre Augen geſenkt! 

„Arthur,“ murmelte ſie und ein Zittern überflog ſie, als 
ſie ſeinen Namen ausgeſprochen. Langſam begann ſie ſich anzu⸗ 
kleiden; die ſilberne Schelle rief Annette herbei, welche geräuſchlos 
einen Seſſel an den Toilettentiſch rollte und die weichen Haar⸗ 
maſſen zu löſen begann. 

„Es iſt im Bedientenzimmer ein Bouquet für die gnädige 
Gräfin abgegeben worden,“ berichtete das Mädchen reſpektvoll und 
ſchien die Purpurglut gar nicht zu bemerken, die ihrer Herrin 
Stirn und Nacken färbte. 

„So ? Nun bringe es, wenn Du meine Haare gemacht haſt, 
herein, aber ſage unten ein für allemal, ich wünſchte nicht, daß 
Blumen wieder angenommen würden, die — für mich beſtimmt 
wären.“ 

Wie lange dauerte es doch, daß die Kammerjungfer heute 
brauchte! Es ſchien Viktoria, als prickelten taufend Nadeln in 
ihrem Körper, und mehr als einmal öffnete ſie ſchon die Lippen, 
um zur Eile zu mahnen; aber der kühle Verſtand überwog den⸗ 
noch, ſie wollte ſich vor dem Mädchen keine Blöße geben. End» 
lich hatte dieſes das Morgenhäubchen von dunkelrothem Sammet, 
welches zu dem eleganten gleichfarbigen Morgenrock paßte, auf 
dem Kopfe der Gebieterin befeſtigt und ging hinaus, dem Befehle 
der Gräfin nachzukommen. 


Dieſe ſelbſt ſank leiſe auffauchzend in einen Fauteuil und 
verbarg das ſchöne Geſicht in beiden Händen. Wo war all die 
kühle Reſerve, das gemeſſene Weſen, welches ſie ſonſt auch allein 
in ihrem Zimmer nicht verlaſſen! Fortgeweht vom Sciroco jenes 
Gefühls, welches beſeligend oder verzehrend durch die Menſchen⸗ 
ſeele zieht und das Herz zu neuem Leben erweckt. a 

Die Blumen konnten nur von ihm ſein. Zum erſten Male 
wagte er huldigend ihr zu nahen und fie empfand keinen Zorn, 
keinen Unwillen darüber. Annette kehrte mit dem Bouquet 
zurück. Es war ſehr koſtbar aus Veilchen, Maiglöckchen und 
einer ſchneeigen Kamelie zuſammengeſetzt, und lange veilchen⸗ 
farbene Moireebänder hielten die weißſammetne Manchette zur 
ſammen, und aus dieſem duftenden Wunderwerk ſchaute ein 
ſchmales Billet hervor. 

Bebend vor Erwartung und innerer Glückſeligkeit griff das 
ſchöne Mädchen danach; aber was war das? Auf dem duftenden 
Couvert glänzte ein farbig geprägtes Wappen und über dem⸗ 
jelben eine Freiherrnkrone. Viktorias Blick erſtarrkez haſtig 
wandte fie das Couvert um und las darauf die Adreſſe: „Gräfin 
Ada von Hohenburg, hochgeboren.“ Und all die farbenglänzenden 
Glücksträume verblaßten zu grauem Nebel. Beinahe ſcharf 
wandte ſich Viktoria nach der Zofe um und ſagte: „Du 
haſt Dich geirrt, das Bouquet iſt nicht für mich, ſondern für 
Gräfin Ada beſtimmt. Trage es ihr gleich hinüber.“ 

Die kleine, blonde Gräfin war ſprachlos, als ſie das wunder⸗ 
volle Bouquet in den Händen hielt, welches für fie fein ſollte. 
Noch nie im Leben hatte ſie etwas ſo Schönes geſehen, und als 
die blitzenden Augen nun gar das wappengeſchinückte Billet er⸗ 
kannten, da ſchrie ſie fröhlich wie ein Kind auf und tanzte im 
Zimmer umher, da fie keinen Menſchen bei der Hand halte, dem 
fie ihre Freude mittheilen konnte. „Wer kann das fein?“ mur⸗ 
melte ſie vor ſich hin; „was würde Mama dazu ſagen! Aber, 
ich will den Brief öffnen, da ſehe ich ja gleich, von wem es 
kommt — o, und wem ich danken muß! Welch ein wunder⸗ 
volles Wappen iſt das! Ich möchte auch ſolche Briefbogen 


beſitzen.“ 5 
(Fortſezung folgt.) 
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tungen bei Poſtanweiſungen im Betrage von 20 Mark und 
darüber ſtempelpflichtig ſind. 

Die direkten Verhandlüngen zwiſchen den deutſchen 
und ruſſiſchen Handelsvertragsbevollmächtigten werden am kom⸗ 
menden Montag wieder ihren Anfang nehmen. Da man bis 
zur Stunde nicht erfahren hat, daß ſie Ordre haben, weitere 
bedeutende Konzeſſionen zu machen, die zum Vertragsſchluſſe 
unvermeidlich ſind, ſtehen die Dinge alſo nach wie vor ganz und 
gar unverändert. 


VYVarlamentsbericht. 
Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 23. November, 1½ Uhr Mittags. 

In Gegenwart des Reichskanzlers Grafen Caprivi und 
Stagtsſekretäre begann der Reichstag am Donnerſtag ſeine eigentlichen 
Verhandlungen. ie Einſtellung der gegen die ſozialiſtiſchen Abg. Bueb 
und Herbert ſchwebenden Strafverfahren wurde für die Dauer der Seſſion 
beſchloſſen und alsdann die erſte Leſung der neuen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen mit Rumänien, Spanien und Serbien begonnen, die zu ſehr 
Mie Debatte führte. Die Weiterberathung wird verlegt bis Freitag 

ittag. 

In der Berathung der Handelsverträge konnte Abg. Graf Limburg 
(tonſ.) leinen Vortheil für das Reich in der neuen Wirthſchaftspolitik 
erblicken. Die Reichsregierung ſchließe Verträge um jeden Preis ab und 
lege die Koſten dann der Landwirthſchaft auf. Das ſei früher der Fall 

eweſen und trete auch jetzt wieder hervor. Seine Partei werde aber 
einem Vertrage mehr zuſtimmen, welcher der Landwirthſchaft neue Opfer 
auflege. Die Regierung könne auch aus den letzten preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen ſehen, wie die Stimmung im Lande ſei. (Beifall rechts, Wider- 
ſpruch links.) 

Staatsſekretär von Marſchall erklärt, in den vorliegenden Verträgen 
ſei für das deutſche Entgegenkommen voller Erſatz geleiſtet. Die Mritif 
der Verhandlungen durch den Vorredner ſei werthlos, weil derſelbe mit 
dem Gange der Verhandlungen ja gar nicht vertraut ſei. Unter den neuen 
Handelsverträgen habe unſere Ausfuhr ſtark zugenommen, die Einfuhr 
fi) vermindert, auch beim öſterreichiſchen Roggen. Ohne die Handels- 
verträge hätte die deutſche Induſtrie faſt ihr ganzes Abſatzgebiet verloren. 
Die Agitation des Bundes der Landwirthe verhindere nur Reformen und 
erwecke Hoffnungen, die ſich nie erfüllen würden. Auch ohne die neuen 
Verträge würde der Kornpreis nicht höher ſein. Der Vorredner habe 
nichts gegen die neuen Verträge vorbringen können, deren Annahme der 
Staatsſelretur erhofft. (Beifall links.) 

Abg. Rickert (freiſ.) wendet ſich gegen die Darlegungen des Abg. Graf 
Limburg⸗Stirum und meint, dem heutigen Reichskanzler werde ſeine 
Wirthſchaftspolitik als ein unſterbliches Verdienſt angerechnet werden. 
Mit der früheren Politik wären wir in eine Sackgaſſe gerathen. 

Abg. Lieber (Ctr.) hält die heutige Birtöfhartspoltit ebenfalls für 
eine Großthat der neuen Aera, wünſcht aber Kommiſſionsberathung zur 
Verhütung ſtürmiſcher Debatten. 

Abg. Graf Kanitz vertheidigt den Bund der Landwirthe, worauf 
nach kurzer Bemerkung des Reichskanzlers die Sitzung bis Freitag vertagt 
wird. 


zahlreicher 


Rus land. 
Oeſerreich⸗ Ungarn. 

Aus Wien: Das in beiden Häuſern des öſterreichiſchen 
Reichsrathes vom Kabinet Windiſchgrätz abgegebene Regierungs⸗ 
programm wurde von den Abgeordneten mit Beifall aufgenom⸗ 
men. Die Blätter äußern ſich gleichfalls befriedigt über daſſelbe. 
Von Seiten der Czechen wurde es unternommen, eine Kundge⸗ 
bung dagegen zu veranſtalten, doch iſt der Verſuch vereitelt wor⸗ 
den. — Der Minifter des Auswärtigen, Graf Kalnoky, reift 
nach Venedig und kehrt von dort nach Wien zurück. 

Jtalien. 

Die Deputirtenkammer nahm am Donnerſtag 
ihre Berathungen wieder auf. Es wurde ſofort ein Mißtrauens⸗ 
votum gegen das Miniſterium Giolitti eingebracht. Das Mini⸗ 
ſterium rechnet auf dreißig Stimmen Majorität. Die Oppoſi⸗ 
tion dagegen behauptet, ihr Sieg ſei geſichert. Die Gefahr für 
das Miniſterium iſt in den legten Tagen gewachſen. — Der 
Streik der Telegraphenbeamten iſt total beendet. 

a Frankreich. 

Zu der Donnerſtagsſitzung der Deputirtenkam⸗ 
mer wurde das Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium bera⸗ 
then. Die Ablehnung deſſelben mit großer Mehrheit iſt geſichert. 
— Die Orden der Präſidentinnen. Aus Paris wird berichtet: 
Bekanntlich hat die Gemahlin des Präſidenten Carnot den St. 
Iſabellaorden erhalten und angeuommen. Es iſt das erſte Mal, 
daß Madame Carnot einen ausländiſchen Orden erhält. Von 
den drei Präſidentinnen, die die Republik bis jetzt aufzuweiſen 
hat, wurde nur die Marſchallin Mac Mahon von den fremden 
Höfen dekorirt. Dieſe beſaß ebenfalls den Iſabellaorden von 
Portugal, ſowie auch einen öſterreichiſchen und ſpaniſchen. Auch 
Madame Grevy wurden Ordensdekorationen angeboten; ſie wies 
dieſelben aber zurück. — Die Einfuhr deutſcher Biere nach 
Frankreich iſt, wie die Krzztg. ſchreibt, ſeit Jahren in ſtändigem 
Rückgange begriffen. Am höchſten war die Einfuhr deutſcher, 


rr Ein bischen ins Rußland. 


Nachdem wir unſer Mahl mit einigen Papierrubeln, die wir 
uns an der Wechſelſtelle auf dem Bahnhofe in Thorn eingewech⸗ 
ſelt hatten, bezahlt hatten, machten wir einen Rundgang durch 
die Badeanlagenbis zu den Gradirwerken der Saline. Ciechoci⸗ 
nek iſt nämlich ein Soolbad, es iſt das ruſſiſche Deynhaufen und 
findet die entſprechende Anwendung. Die Anlagen ſind noch 
verödet, da die ruſſiſche Badegeſellſchaft an dem heißen Nach- 
mittag ihre Sieſta hält, und das Concert der Badekapelle erſt 
um 5 Uhr beginnt. Wie in allen Bädern befinden ſich auch hier 
Verkaufsſtände und Hallen mit unnützen Sachen aller Art, die 
ſich zu Andenken an den Badeaufenthalt eignen, und hierdurch 
ſowohl wie durch die ſehr geräumige Wandelhalle unterſcheidet 
ſich das ruſſiſche Bad kaum von einem deutſchen. Ebenſo herrſcht 
überall Sauberkeit, die Anlagen und Blumenparterres find wohl⸗ 
gepflegt; als einige exotiſche Erſcheinung ſind die Trinkhallen 
für Kefyr zu bezeichnen, deſſen Ausſchank ein in Tſcherkeſſentracht 
gekleideter Vollruſſe obliegt. Was wir bei den vielen Sächelchen 
zum Verkauf vermißten, waren die bei uns üblichen Poſtkarten 
mit Anſichten, von denen man ſich bisher in Rußland noch frei 
gehalten hat. ; 

Mit dem Beginn der Kurmuſik entwickelt ſich nun ein völlig 
verändertes Bild, die ganze ruſſiſche Badegeſellſchaft erſcheint auf 
der Promenade und unterhält ſich luſtwandelnd bei den Klängen 
einer recht guten Muſik. In dem ſich ſteigernden Gewühl auf 
dem Steg, der ſich bis nahe an das linke Ufer der Weichſel aus- 
gedehnt, treten als Ruhepunkte für das Auge die Uniformen der 
ruſſiſchen Offiziere auf, die zum größten Theil das Bad zum 
Kurgebrauch beſuchen. Die Mehrzahl trägt den weißen Piqus - 
rock, einzelne den grauen Offiziersmantel darüber, für den der 
ruſſiſche Offizier eine ganz beſondere Vorliebe beſitzt, da er ihn 
auch an den heißeſten Tagen mit ſichtlichem Wohlbehagen 


trägt. 

5 Unter den Offizieren befinden ſich auffallend ſchöne Erſchei⸗ 
nungen mit gebräuntem vollbärtigen Antlitz, vornehmer Haltung 
und energiſchem Geſichtsausdruck. Sie tragen durchweg ein 
Stöckchen oder eine Reitgerte in der Hand, letztere kennzeichnet 
wohl den Offizier der berittenen Waffen, unter denen beſonders 
ein älterer Artillerieoffizier durch ſeine tadellos militäriſche Hal⸗ 


namentlich Münchener, Brauereierzeugniſſe nach Frankreich im 
Jahre 1882 mit 365 000 Hektolitern bei einer Geſammtmenge 
von 415 000 Hektl. 1886 war die Geſammteinfuhr bereits auf 
300 000, 1891 auf 170 000 Hektl. geſunken, deutſche Biere 
wurden 1892 noch im Betrage von 114 630 Hektl. nach Frank⸗ 
reich eingeführt und wird für 93 ein weiterer Rückgang bis 
unter 100 000 Hektl. angenommen. Anderſeits hat Frankreich 
im verfloſſenen Jahre 35 000 Hektl. Bier ausgeführt, und ſchätzt 
man die Ausfuhr des laufenden Jahres auf rund 50 000 Hek⸗ 


toliter. 
Ru 0 land. f 

Je länger die deutſch⸗ruſſiſchen Zollverhandlungen währen, 
um ſo ungeduldiger ſieht man in den ruſſiſchen Grenzprovinzen 
ihrem Ausgang entgegen. Denn es hat ſich allmählich, und 
nicht blos hier, ſondern bis weit ins Innere hin, die Meinung 
feſtgeſetzt, daß die gegenwärtige wirthſchaftliche Noth hauptſächlich 
vom Zollkriege herrühre. Dieſe Meinung iſt freilich nicht be⸗ 
gründet, wenn auch zugegeben werden muß, daß der Zollkrieg 
die aus anderen Urſachen quellenden Uebel verſtärkt. Denn das 
Vorhandenſein eines Nothſtandes kann nicht beſtritten werden, 
wenn man ſieht, wie Handel und Wandel völlig ſtocken, wie die 
einfachen Landeserzeugniſſe, Getreide, Rindvieh, Pferde, Schafe, 
auf einem unerhört niedrigen Preis ſtehen, wie das Geld von 
der Erde verſchluckt zu ſein ſcheint. Geldnoth iſt weniger durch 
die augenblickliche Lage als burch das ſeit lange verfolgte Syſtem 
der Regierung hervorgerufen worden, alle wirthſchaftliche Rückſicht 
zu opfern. Offiziell erbietet ſich der Finanzminiſter wohl, dem 
Landmann durch Vorſchüſſe auf Getreide zu helfen; man hat 
aber die Benutzung dieſes Kredits mit ſolchen Schwierigkeiten in 
Geſtalt von Sicherungen ausgeſtattet, daß der Landmann, auch 
nicht der Großbeſitzer, nichts von dem Gelde bekommen kann: 
für den Bauern iſt ohnehin dieſer Kredit nicht vorhanden. Der 
Miniſter hat außerdem den Großgrundbeſitzern einen, per⸗ 
ſönlichen Kredit auf Wechſel eröffnet, und, wie man hört, viele 
Millionen auf dieſe Weiſe auch bereits untergebracht; möchte er 
ſie nur auch zurückbekommen! Uebrigens iſt dieſer Kredit nur für 
den reinblütigen Ruſſen eröffnet worden. Die Stimmung iſt 
natürlich eine recht verzweifelte, was aber bekanntlich in Petersburg 
ſehr gleichgiltig läßt. Und daß im ruſſiſchen Rußland man nicht 
viel beſſer daran iſt, kann man hören und gelegentlich auch leſen, 
obwohl heute alles in den Zeitungen überſchrieen wird von dem 
Verbrüderungs⸗Gejauchze. Der Wohlſtand der beſitzenden Klaſſe 
ſinkt immer weiter und wird ſinken, ſo lange der Staat bei 
ſeiner Zentraliſation und Politik bleibt. 

Orient. 

Aus Sofia wird jetzt beſtätigt, daß der Leichnam des 
Fürſten Alexander Battenberg in einer der Kirchen der bulga⸗ 
riſchen Hauptſtadt beigeſetzt werden wird. — Das ruſſiſche Mittel- 
meergeſchwader wird längere Zeit in Griechenland verweilen. Die 
atheniſche Regierung trifft große Empfangs⸗Vorbereitungen. 

Amerika. 


8 Im braſilianiſchen Bürgerkriege iſt die Frage der 
Wiederherſtellung der Monarchie jetzt von der Tagesordnung vor⸗ 


läufig abgeſetzt. Die Führer der Revolution wollen nach der von 
ihnen erwarteten Eroberung der Hauptſtadt eine Volksabſtimmung 
darüber herbeiführen. 


Provinzial: Nachrichten 
— Kulmſee, 23. November. Mittwoch Abend um 7 Uhr ift der Ar⸗ 
beiter Joſeph Jankowsti aus Leibitſch, als er den Ueberweg am Buhnen⸗ 
meiſterhaus paſſiren wollte, von der Rangirmaſchine überfahren worden. 
Ihm iſt das linke Bein und der rechte Arm abgefahren worden. Außer⸗ 
dem hat er mehrere Wunden am Kopfe davongetragen. Jankowski, welcher 
in der hieſigen Zuckerfabrik arbeitet, iſt in das hieſige Krankenhaus unter⸗ 
gebracht worden, wo er heute früh um 2 Uhr verſtarb. — Am vergangenen 
Montag wurde in Schwirſen ein tollwuthkranker Hund erſchoſſen. 

— Graudenz, 21. November. (G.) Der Gefreite Grunert der 
2. Kompagnie des Infanterie-Regiments Graf Schwerin unternahm geſtern 
Abend in einem Hauſe der Fiſcherſtraße einen Selbſtmordverſuch, indem er 
ſich die Pulsadern der linken Hand durchſchnitt und außerdem Schwefel⸗ 
ſäure trank. Der Beweggrund iſt unglückliche Liebe zu einer Arbeiterin. 
Grunert liegt ſchwer krank im Garniſonlazareth. 

— Sturtz, 20. November. Der Arbeitsmann S. von hier hatte in 
der vorigen Woche aus Bobau Pfefferkuchen nach Hauſe gebracht. Als 
deſſen Ehefrau und ſein kleiner Sohn davon gegeſſen hatten, bekamen beide 
ſtarkes Erbrechen, das Kind ſtarb gleich und die Mutter zwei Stunden 
ſpäter. Der Gatte ſoll ſeine Ehefrau öfter gemißhandelt haben; er lebte 
mit einer anderen Frau in B. in ſehr zärtlichen Verhältniſſen. Wegen 
Verdachts des Giftmordes iſt er vom Gendarm verhaftet worden. 

— Aus dem Kreiſe Schlochau, 22. November. Wiederum hat das 
Spielen mit Schußwaffen ein junges Menſchenleben gekoſtet. An Montag 
nahm der 8jährige Sohn des Pächters Miszewski aus Mogil in Abweſen⸗ 
heit ſeiner Eltern die geladene Flinte ſeines Vaters von der Wand her⸗ 
unter und ſpielte damit. Plötzlich krachte ein Schuß und die ganze Schrot⸗ 


— — 


ladung traf die dem Knaben gegenüberſitzende 12jährige Schweſter, welche 


tung auffiel, er trug den Wladimirorden im Knopfloch. Dieſen 
trug auch ein anderer älterer Offizier, der freilich nicht ſehr 
militäriſch ausſah. Er trug einen weißen Ueberrock mit entſetz⸗ 
lich langen Schößen und ebenſolcher Taille, während unter der 
breiten weißen Mütze ein faltiges Geſicht mit langem rothen, 
wenig gepflegtem Bart und großer blauer Brille hervorſah, 


zeichen. Es machte ganz den Eindruck, 
einem Fuß im Regenſchirm“ ſtände, alſo entweder dicht vor dem 
Abſchiede oder eben nach demſelben. Einzelne Offiziere, die zur 
Grenzbeſatzung zu gehören ſchienen, trugen auch Offiziersdegen 
und zwar an einem Wehrgehenk über der rechten Schulter, ſodaß 
der Degen an der linken Hüfte mit dem Gefäß nach rückwärts 
wies. 

Auch Beamte der verſchiedenſten Art ſpazirten in Uniform 
einher, wie überhaupt in Rußland alles uniformirt iſt, was nur 
in irgend einer Beziehung zum Staatsdienſte ſteht. Wenn die 
Uniform auch nicht vollſtändig getragen wird, ſo geſchieht dies je⸗ 
doch immer mit der Mütze. Die Uniformſucht iſt ſoweit vorge⸗ 
ſchritten, daß alle Schüler der Gymnaſien und ähnlichen Le hran⸗ 
ſtalten eine Uniform tragen; wir konnten die Knaben nur bedau⸗ 
ern, welche für uns auch ſämmtlich uniforme Geſichter und uni⸗ 
forme Bewegungen hatten und ſich in ihren libréemäßigen Anzügen 
wie in einer Zwangsjacke bewegten. Wenn ſie ſich aber nach 
Jungenart ſo recht austoben wollen, dann ziehen ſie den bequemen 
Civilrock an, vergeſſen aber auf keinen Fall die ſchwarze oder 
weiße Mütze mit dem ſilbergeſtickten Eichenzweig an der vorderen 
Seite des Mützenbandes. Die Vorliebe für das Tragen des 
Mantels findet ſich auch bei den Schülern, die wohl das Beiſpiel 
der Offiziere nachahmen. 

Nach Beendigung der Kurmuſik war nicht mehr viel Zeit zur 
Verfügung und wir mußten bald die Rückfahrt antreten, wo wir 
in Alexandrowo einen längeren Aufenthalt hatten, um den Abend⸗ 
ſchnellzug von Warſchau abzuwarten. Beim Einlaufen dieſes Zuges 
bietet nun der Bahnſteig ein völlig verändertes Bild gegen den 
Vormittag, wo nur der Perſonenzug aus Deutſchland kommt. 
Wohl ſtehen die Gendarmen wieder mit ihren zehn Schritt 
Abſtand auf dem Bahnſteige, aber alle haben den Paradeanzug 
angelegt; die ſchwarzen Pelzmützen mit dem rothen Kalpak 
ſchräg auf dem Kopfe tragend machen ſie mit ihren wollenen 


Kapitalzahlung beanſprucht. 


die 
Schulter zierten breite, goldbetreßte Achſelſtücke mit den Gradab⸗ 
als wenn er ſchon „mit 


r 


Kartoffeln ſchälte, in den Kopf, fo daß der Tod auf der Stelle eintrax 
Die gerichtliche Sektion der Leiche findet heute ſtatt. 

— Roſenberg, 22. November. In der letzten Sitzung der Straf- 
kammer wurde der folgende intereſſante Fall derhandelt: Auf einem 
8 Mühlengute bei Rieſenburg ertheilte der erwachſene Sohn des 

a dem 17jährigen Knechte Krüger einen Auftrag, deſſen Ausführung 
der Knecht mit den Worten verweigerte: „Du Laps haft mir garnichts zu 
befehlen!“ Der junge Mann gab darauf dem renitenten Knechte eine 
Maulſchelle und wurde alsdann von dieſem fo heftig in den Arm geſtochen, 
daß die Spige des Meſſers ſich verbogen hatte. Krüger erhielt darauf von 
den beiden an des Beſitzers eine gehörige Tracht Prügel. Die Straf: 
kammer verurtheilte Krüger 1. 5 ſchwerer Körperverletzung zu vier Mo⸗ 
naten Gefängniß, die beiden efiper öhne aber auch wegen gemeinſchaft⸗ 
> eg zu je 150 Mark Geldbuße, da niemand Lynchjuſtiz 

en dürfe. 

— Danzig, 23. November. Wie man hört, wird nun auch die Wejler- 
platte ein neues Kurhaus erhalten, das allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechen und den Aufenthalt auf der Weſterplatte auch bei regneriſchem 
Wetter ermöglichen ſoll. Das bisherige Kurhaus mit ſeinen ſämmtlichen 
Räumen wird fallen. Die bequeme Wandelbahn wird um das Doppelte 
verbreitert werden. Daran ſchließt ſich in der ganzen Länge der Bahn 
eine Veranda, die Raum für ca. 800 Perſonen bieten wird. An dieſe 
ſtößt ein großer Saal, der ebenfalls eine Perfonenzahl von 700-800 fafjen 
ſoll, und hieran wieder die Wirthſchaftsräume. 

— Elbing, 23. November. Wie der „E. 8.“ mitgetheilt wird, ſind 
die Vorbereitungen zum Bau der Haff⸗Uferbahn von Elbing über Toltemit 
und Frauenburg nach 8 nun ſo en BEER daß die Ausfüh⸗ 
rung des Baues im nächſten Frühjahre ins Werk Welt und im Laufe 
des Sommers zu Ende geführt werden kann. Der Werth dieſer Eiſenbahn 
für jene von der großen Heerſtraße abſeits gelegene fruchtbare Gegend wird 
erſt nach ihrer Betriebseröffnung jo recht erkannt und durch etwaige Stich⸗ 
bahnen weſentlich erhöht werden. 

— Aus dem Kreiſe Friedland, 23. November. (K. H. 3.) Zur 
Warnung diene nachſtehender Fall, der wiederum zeigt, wie die leichtfertige 
Außerachtlaſſung der Fer Beſtimmungen wegen Bekleidung um⸗ 
W Maſchinentheile die größten Nachtheile zur Folge haben kann. 

nlängſt verunglückte ein Dienſtjunge des Pfarrhufenpächters P. in dem 
Dorſe Kl. Sch., indem er von der unbekleideten Triebwelle der im Gange 
befindlichen Dreſchmaſchine erfaßt und umgedreht wurde, wobei er mehrere 
Knochenbrüche erlitt, ſo daß ſeine Ueberführung in die kgl. chirurgiſche 
Univerſitätsklinit in Königsberg erfolgen mußte. Nach der ntlaſſung aus 
derſelben wurde dem verunglückten Jungen von dem Sektionsvorſtande 
unſeres Kreiſes eine jährliche Rente von 126 Mk. zugeſprochen. Inzwi⸗ 
ſchen war die gerichtliche Verurtheilung des betreffenden Betriebsunter⸗ 
nehmers wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu einer empfindlichen Geld⸗ 
ſtrafe erfolgt. Darauf in hat der Vorſtand der oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft gegen denſelben den geſetzlich begründeten 
Anſpruch auf Erſtattung ſämmtlicher aus Anlaß diefes Unfalls der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft entſtandenen oder noch entſtehenden Aufwendungen er⸗ 
hoben oder die Ablöſung der zu gewährenden Rente durch eine einmalige 


— Aus dem Kreiſe Inſterburg, 15. November. (Geſ.) Wohl jelten 
dürfte es vorkommen, daß alle Söhne einer Familie als Soldaten des 
Gardekorps eingereiht werden. Dies iſt bei den 6 Söhnen des Ulrichs'⸗ 
ſchen Ehepaares in Siermoken der Fall. Vier Söhne haben bereits vor 
längerer Zeit eine zwölfjährige Dienſtzeit bei dem Regiment des Gardes 
du Corps zurückgelegt und bekleiden gegenwärtig höchſt einträgliche Stellen 
im Civildienſte. Der fünfte Sohn gehört demſelben Regiment ſeit 2 Jahren 
an, und der jüngſte wurde in dieſem Herbſte als Rekrut in dasſelde Re⸗ 

iment eingeſtellt. Frau U. wurde im vorigen Jahre bei ihrer Anweſen⸗ 

Beit in Berlin vom Kommandeur des Regiments eingeladen, welcher die 
Mutter der 6 Rieſen, von denen der Kleinſte 6 Fuß 10 Zoll mißt, zu 
ſehen wünſchte. Auch der Kaiſer hat Erkundigungen nach den Verhälk⸗ 
niſſen der Eltern der „großen“ Kinder einziehen laſſen. 

— Bromberg, 22. November. Im Jahre 1890 wurde bekanntlich 
unſer Stadttheater ein Raub der Flammen. Die Brandruinen werden nun 
endlich bald verſchwinden und einem Theater » Neubau Platz machen. In 
der geſtrigen Magiſtratsſitzung iſt der Plan zu einem neuen Muſentempel 
3 und beſchloſſen worden, mit dem Bau deſſelben im nächſten 
Frühjahre — nach Genehmigung ſeitens der Stadtverordneten — vorzu⸗ 

ehen. Schon in der nächſten Verſammlung werden die Stadtverordneten 
ich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen. 

— Argenau, 22. November. er Neubau der hieſigen evangeliſchen 
Kirche, der ſchon ſeit mehr als 20 Jahren geplant iſt, ſoll noch dieſen 
Winter vergeben werden, damit die Bauarbeiten im nächſten Frühjahre 
beginnen können. — Der Arbeiter M. von dem Gute W., ein verheira⸗ 
theter Mann und Vater mehrerer Kinder, hat an einem zehnjährigen 
Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verübt. M. iſt verhaftet und ins Ge⸗ 
richtsgefängniß nach Inowrazlaw eingeliefert worden. — Ein wohlhabender 
polniſcher Bauer aus S. iſt auf ſeine Koſten nach Krakau gefahren, um 
im Namen „Kujawiens“ am Grabe des berühmten polniſchen Malers 
Matejko einen Kranz niederzulegen. — Dienſtag Abend ſtießen in der 
Dunkelheit auf der e Chauſſee zwei Wagen heftig zuſammen. 
Dabei wurde ein werthvolles Kutſchpferd durch die Deichſel des entgegen⸗ 
kommenden Wagens ſo ſchwer verletzt, daß es ſofort getödtet werden mußte. 
— Bei den Mittwoch, 29. dieſes Monats ſtattfindenden Stadtverordneten- 
wahlen, wobei bekanntlich ſämmtliche 12 Stadtverordnete neu zu wählen 
ſind, müßten eigentlich die Deutſchen in allen Abtheilungen ſiegen. Es 
wählen nämlich in der erſten Abtheilung 7 Deutſche und 1 Pole, in der 
zweiten 17 Deutſche und 5 Polen, in der dritten 80 Deutſche und 60 Polen. 
Da aber die begründete Befürchtung herrſcht, daß erſtens die aufgeſtellten 
Kandidaten nicht alle deutſchen Stimmen erhalten, und daß zweitens die 
jüdiſchen Wähler, die in der erſten Abtheilung über 3, in der zweiten 
über 6 Stimmen verfügen, wegen der hier herrſchenden antiſemitiſchen 
Agitation geſondert vorgehen, will ein Theil der deutſchen Wähler für die 
zweite und dritte Abtheilung ein Kompromiß mit den Polen ſchließen. 
Ein ſicheres Reſultat iſt bei dieſer Verwirrung nicht vorauszuſagen. — 
Dienstag, 28. d. M., findet hierſelbſt der ſogenannte Martini Jahr- 
markt ſtatt. 5 


Fangſchnüren über der Schulter einen ſtattlichen 
Auch der Kommandeur des Gendarmenpoſtens 
in vollem Dienſtanzuge eingefunden, er iſt eine äußerſt 
ſtattliche Erſcheinung und fuhrt mit einigen Damen 
eine verbindliche Unterhaltung in franzöſiſcher Sprache. 

Glockenſignal! Der Schnellzug von Warſchau läuft ein, 
die Gendarmen ſtehen kerzengerade aufgepflanzt. Sie beſteigen 
nach dem Anhalten den Zug, den Reiſenden werden die Päſſe 
abgenommen und nun fluthet alles nach dem reich beſetzten 
Büffet, um ein Glas tschai (Thee) zu nehmen, das aus dem 
blitz blank geputzten Samowar gefüllt wird, oder um ſich mit 
einem Glaſe Bier oder einem Imbiß zu erquicken. Es iſt ein 
reges Durcheinander, Hin⸗ und Herlaufen, bis das Signal zum 
Einſteigen in den Zug nach Deutſchland gegeben wird, der auch 
uns wieder der Heimath zuführen fol. 1 

Nachdem alles Platz genommen hat und ſämmtliche Thür en 
geſchloſſen find, erſcheint ein Gendarm mit einer großen Mappe, 
in welcher die Päſſe und Ausweispapiere in alphabetiſcher Rei⸗ 
henfolge geordnet find. Er geht ſämmtliche Abtheile ab, ruft 
die einzelnen Namen laut auf und händigt dem Inhaber ſeinen 
Paß wieder ein; zu dieſem Dienſt wird ſtets ein deutſchſprechen⸗ 
der Gendarm verwendet, weil gerade dieſer Zug von deutſchen 
Geſchäftsreiſenden am meiſten benutzt wird. 

Sobald der Gendarm ſeine Arbeit beendet und den Zug 
verlaſſen hat, ſetzt ſich dieſer in Bewegung und nach einer kurzen 
halben Stunde haben wir die Grenze wieder überſchritten, wir 
hören es an dem dumpfen Rollen des Zuges über die Toncyna⸗ 
Brücke bei Oltloſchin. Auf dem Bahnhof in Thorn angelangt, 
dürfen wir ebenfalls nicht gleich ausſteigen; erſt müſſen dem in 
den Abtheil tretenden preußiſchen Gendarmen die Päſſe vorge: 
wieſen werden, bevor wir den Fuß wieder auf heimathlichen 
Boden ſetzen können. Die Reiſenden mit Gepäck müſſen ſich auf 
beiden Grenzſtationen natürlich noch einer Zollreviſion unter⸗ 
werfen, die aber ſtets mit großer Zuvorkommenheit ausgeführt 
wird, wie denn überhaupt das Auftreten der ruſſiſchen Beamten 
und Gendarmen gegen die Reiſenden ein durchaus höfliches und 
verbindlich iſt. Wer aber einmal in die Nähe unſerer deutſchen 
Oſtgrenze kommen ſollte, der verſäume nicht zu gehen ein big» 
chen ins Rußland. 


Eindruck. 
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— Poſen, 28. November. Die „Vereinigten Wartheſchiffer“ haben bei 
einer Werft in Danzig den Bau eines neuen Dampfers in Auftrag ge⸗ 


geben. Derſelbe ſoll mehrere elegant ausgeſtattete Räume erhalten, damit 
er auch als Paſſagierdampfer benutzt werden kann. Die Größe des 
Schiffes wird ungefähr dieſelbe ſein, wie die beiden anderen, 


den „Vereinigten Wartheſchiffern“ gehörigen Dampfer. Dabei ſoll daſſelbe 
einen ſo geringen Tiefgang erhalten, daß es auch bei einem niedrigen, 
Waſſerſtand die obere Warthe befahren kann. Die Geſellſchaft der „Ver⸗ 
einigten Wartheſchiffer“ wird die Mittel zu dem Bau dadurch aufbringen 
daß der größte Theil der Ueberſchüſſe nicht zu Dividenden verwandt 
wird. 


Vom Schneidemühler Brunnen. 


Ueber die Arbeiten an dem Unglücksbrunnen und über die letzte 
Stad tverordnetenſitzung berichtet das Schneidemühler Tageblatt: 0 

Die Vorarbeiten zur Ausführung des Freundſchen Projettes ſind im 
Gange. Das Straßenpflaſter um den Brunnen herum wird aufgeriſſen, 
das Sommerfeldſche, das Hellwigſche und das Polarekſche Grundſtück werden 
niedergeriſſen und die Fundamente ausgehoben. Dieſe Arbeiten ſind dem 
Maurermeiſter Golz übertragen worden. Zur Aufſchüttung werden etwa 
2000 Kubikmeter gebraucht; um recht ſicher zu gehen, iſt die Aufſchüttungs⸗ 
fläche von 150 auf 380 Quadratmeter erweitert worden. Das Freundſche 
Projekt iſt für die Stadt ein überaus koſtſpieliges und ob es wirklich von 
Erfolg ſein wird, muß die Zukunft erſt lehren. Da Herrn Beyer in der 
letzten Stadtverordnetenſitzung eine Kritik über das Freundſche Projekt 
nicht geſtattet wurde, ſo wollen wir ihn an dieſer Stelle zu Worte kommen 
laſſen. Herr Beyer ſchreibt uns: „Im Monat Juni hatte Herr Freund 
denſelben Plan wie jetzt, auch damals wollte er den Brunnen über der Erd- 
oberfläche unſchädlich machen, und zwar ſollte das Waſſer durch Herſtellung 
einer Spundwund von Baumſtämmen in großem Umkreiſe gefaßt werden. 
Ob dieſes möglich geweſen wäre, 1 5 ich jedem denkenden Menſchen. 
Wäre damals nach dem Gutachten des Herrn Freund gearbeitet worden, ſo 
läge die halbe Stadt in Trümmern. Jetzt, wo ich den Waſſerausfluß auf 
90 Liter in der Minute reduzirt habe, wo das Waſſer klar abfließt, will 
Herr Freund die / geheilte noch eiternde Wunde durch ein Pflaſter 
dämpfen und niederdrücken. Nach meiner Anſicht wird das Freundſche 
Pflaſter bewirken, daß die Quelle ſeitlich ausbricht und die Nachbargrund⸗ 
ſtücke beſchädigt werden.“ a 

Gemeinſchaftliche Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
am 21. November. Von Mitgliedern des Magiſtrats ſind erſchieuen Herr 
Erſter Bürgermeiſter Wolff, die Herru Stadträthe Gäbel, Rademacher und 
Samuelſohn. Im Stadtverordneten⸗Kollegium fehlen die Herren Abrahamſohn, 
Aſch, Dr. Brieſe, Blumenberg, Beck, Hellwig, Hantke und Schwanke. 
Außerdem nehmen noch an der Sitzung theil die Herrn 5 
Freund aus Berlin, Regierungs-Präſident von Tiedemann und Geh. Re⸗ 
gierungs- und Baurath Reichert aus Bromberg, und endlich der Brunnen» 
techniker Beyer aus Berlin. Der einzige Gegenſtand der Tagesordnung 
bildet die Beſchlußfaſſung üder Maßregeln zur Bekämpfung des Bruunen⸗ 
unglücks auf Vorſchlag des Oberberghauptmann Freund. 

Bevor wir den Bericht über die Sitzung ſelbſt beginnen, wollen wir, 
um den Stand der thatſächlichen Verhältniſſe am Brunnen feſtzulegen, 
konſtatiren, daß am Dienſtag früh Herr Beyer ſeine Aufgabe erfüllt hatte. 
nachdem es ihm gelungen war, die obere Quelle in 4 Filterrohren abzu⸗ 
fangen, ja ſogar das ſſer geklärt zu Tag zu fördern. Die eigentliche 
Unglücksquelle, welche ſeiner Zeit aus der Tiefe hervorquoll, hat ſich bei 
dem letzten Einſturze ſelbſt verſchüttet. Momentan muß alſo der Uuglücks⸗ 
brunnen als unſchädlich bezeichnet werden. Was nunmehr nach dem Vor⸗ 
ſchlag des Oberberghauptmann Freund geſchehen ſoll, iſt lediglich der un⸗ 
ſchwere Beſchluß der Arbeiten. Von der Ausführung eines großartigen 
neuen Projektes iſt alſo gar keine Rede, da eben die untere Druckquelle 
ſchon Tage lang verſtopft, die obere aber von Beyer abgefangen iſt. Euſt 
jetzt iſt es überhaupt möglich, nach Herrn Freunds Vorſchlage den Schacht 
zu verſchütten. Im Frühjahr, als die arteſiſche Quelle ihre ganze Gewalt 
entfaltete, wären die Sandmaſſen, mit denen Herr Freund die Quelle vers 
ſtopfen will, einfach ſtatt in der Tieſe zu verſchwinden, wieder emporge⸗ 
ſchleudert worden und in die Küddow geſchwommen. Nachdem wir dieses 
vorausgeſchickt haben, werden unſeren Leſern die folgenden Ausführungen 
gewiß verſtändlicher ſein. l 

Herr Erſter Bürgermeiſter Wolff ſpricht zunächſt, nachdem die Dring⸗ 
lichkeit der Vorlage anerkannt worden iſt, den Herren Sachverſtändigen 
und dem Herrn Regierungs-Präſidenten ſeinen innigen Dank für das 
Erſcheinen aus, und theilt der Verſammlung mit, daß auf Veranlaſſung 
des Herrn Oberberghauptmann Freund die Beyer'ſchen Arbeiten ſofort 
eingeſtellt und die erforderlichen Vorbereitungen zur Verſtopfung der Quelle 
etroffen worden ſeien. Herr Oberberghauptmann Freund werde die Güte 
5 ſein Projekt der Verſammlung näher auseinander Er ſetzen. Herr 
d Freund führt etwa Folgendes aus: Er ſei dem Rufe 
der Stadt Schneidemühl mit Genehmigung ſeines Chefs gefolgt, weil er 
bereits im Frühjahr einmal hier geweſen ſei, und die Verhältniſſe am 
Brunnen ihm bekannt ſeien. 

Andernfalls würde er nicht hierher gekommen ſein. Er habe geglaubt, 
hier außerordenttiche Verhältniſſe anzutreffen, zu ſeiner Freude ſei dies 
jedoch nicht der Fall. Gott habe durch den Zuſammenbruch des Erdreichs, 
wodurch die eigentliche Unglücksquelle verſtopft worden ſei, dafür geſorgt, 
daß die Lage augenblicklich eine außerordentlich günſtige ſei; denn der 
Waſſerausfluß betrage nur etwa 100 Liter in der Minute und der Druck 
des Waſſers, welches ja nur hervorrieſele, ſei kaum bemerkenswerth. Sein 
Vorſchlag ſei ſo einfach wie nur möglich. Um den Brunnen zu ſtopfen, 
ſei es nur erforderlich, ebenſo viel Bodenmaſſen hineinzuſchütten, als 
Waſſer herausfließe, da eben die Schwere der Erde den Druck der Quelle 
aufhebe. Man ſolle alſo zunächſt den Platz um den Brunnen aufräumen, 
etwa 600 bis 800 cbm Sand und Erde heranſchaffen, und alsdann von 
den Seiten aus nach der Mitte zu die Maſſen in bezw. auf den Brunnen⸗ 
ſchacht bringen, dann werde der Waſſerausfluß allmählich von ſelbſt auf⸗ 
hören. Der auf dem Schachte zu errichtende Erdhüge! ſolle etwa 150 ebm 
Slädjeninhatt haben, damit er noch einige Meter über die lädirten Brunnen⸗ 
ränder hinausreiche. Daß jetzt oder ſpäter noch einmal Waſſer an den 
Seiten des Brunnens herausdringen könne, ſei für ihn völlig ausge⸗ 
ſchloſſen, ja, er ſei ſogar überzeugt, daß bereits im Frühjahr der ver⸗ 
(Schluß folgt.) 


wiljtete Stadttheil wieder aufgebaut werden könne. 


den 24. November 1893. 


Tborn, 
Iborniſcher Geſchichtskalender. 
Un Berründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


24. Nov. hat der Rath nachgegeben, daß 6 Aſtanten, welche in der 
1559. Johannis- wie Marienkirche bei den Meſſen ꝛc. auf des 
Cantoris Verordnung aufwarten ſollen, beſtellet werden, doch 

mit allem Vorbehalte. „„ 
1603. Auf eingelaufenes Univerſal des Herrn kulmiſchen Woh woden 


pr, hat der Rath in puncto executionis wider Stenzel 


uchowski 24 Mann zu Roß hinausgeſchicket und ihnen 


Herrn Fabian Tenck zugeordnet. 


Armeekalender. 
Gefecht bei Neuville aux Bois, 3 Meilen nordöſtlich von 
Orleans. 4 Bataillonen, 2 Schwadronen und 2 Batterien 
drängen den Feind bis Neuville aux Bois, ohne in den Ort 
ſelbſt eindringen zu können. — Inf. = Regtr. 20, 35: 
Drag.⸗Regt. 2; Feld = Art. ⸗ 1 8. 
Gefechte zur Hinten des gung des Korps von Voigts⸗Rhetz 
bei Beaune la Rolande, 3 Meilen nordweſtlich von Mon⸗ 
targis am Loing: 7 5 ö 
1. bei Ladon und Maizieres, etwa 2 Meilen weſtlich von 
Montargis. — Inf.⸗Regtr. 78, 91, 5e, 79; Jäger⸗Bat. 
. Drag.⸗Regtr. 9, 16; Feld⸗Art.⸗Regt. 10; Pionier⸗ 
at. 10. 
2. bei Montbarrois, 1 Meile füdweſtlich von Beaune la 
Rolande. — Inf. Regt. 57; Drag.⸗Regtr. 28, 24. 


24. Nov. 
1870. 


1860. 


— ————— 


& Perſonalnachrichten bei der Eiſenbahndirektion zu Bromberg. 
Die Prüfung beſtanden: die Bureauaspiranten Jacob in Bromberg, 
Ganske und Krüger in Berlin, ſowie die Civilſupernumerare Piehl un 
Wöhl in Bromberg zum Betriebsſekretär, die Stations⸗Aspiranten Becker 
in Gneſen und Gülle in Tremeſſen zum Stations⸗Aſſiſtenten, Bahnmeiſter⸗ 
Aspirant Dammler in Schneidemühl zum Bah nmeiſter. 

* Symphoniekonzert. Heute giebt die 61er⸗Kapelle ihr 5 5 Sym⸗ 

honiekonzert der bebe Winterſaiſon. Es bedarf wohl keines be⸗ 
ſanderen inweiſes, dieſe Sammelpunkte des muſikliebenden Publikums zu 
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Der Geſangverein „Liederkranz“ hält am uächſten Mittwoch 
Abends 8˙½ Uhr im Schützenhaus ſein erſtes Wintervergnügen ab. 

* Neue Reichsbank⸗Nebenſtelle. Am 2. Januar k. J. wird in Ober⸗ 
hauſen eine Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem 
Giroverkehr eröffnet werden. 

Erledigte Stellen für Militäranwärter. Dirſchau, Magiſtrat, 
Bureau⸗Aſſiſtent (Hilfsarbeiter), 75 Mk. monatlich. Kreis Schlawe (Pomm.), 
Kreisausſchuß, Chauſſee⸗Aufſeher, Minimalgehalt jährlich 800 Mk., bei 
guter Führung von 5 zu 5 Jahren 100 Mk. Gehaltszulage bis zu einem 
Höchſtgehalt von jährlich 1200 Mk. Lautenburg, Magiſtrat, Stadtförſter, 
zur Zeit 650 Mk., außerdem noch freie Wohnung im Forſthauſe (2 Stu⸗ 
ben, eine Kammer), freies Brenn- und Kochholz, Weideberechtigung für 2 
Kühe, event. Ablöſung, Nutzung eines Obſt⸗ und eines Gemüſegartens, ca. 
2 Morgen Ackerland und mehrere Wieſenflächen; auf dem Forſtetabliſſe⸗ 
ment ſind Ställe für Hausthiere, Keller und Scheunengelaß vorhanden; 
Geſammteinkommen im Ganzen 900 Mark, welches event. aufgebeſſect 
werden kann. Rummelsburg in Pommern, Magiſtrat, Sekretär, 1200 M., 
jährlich. Stolp i. Pomm., Magiſtrat, Polizeiſergeant, 1100 Mk. jährlich. 
Stolp i. Pomm., Magiſtrat, Vorſteher des Rechnungsbureaus, 2250 Mk. 
jährlich, das Gehalt ſteigt nach 5, 10, 15, 20, 25 Jahren um 5, 12, 20, 
27 / und 35 Lo des e 

)=( Neuer Tarif. m 1. Dezember tritt der dritte Nachtrag zum 
Tarif für den direkten Güterverkehr von deutſchen Stationen nach Alexan⸗ 
drowo, Thorn, Mlawa zur Weiterbeförderung nach Stationen der 
Re = Wiener Eiſenbahn bezw. Weichſelbahn und deren Hinterbahnen 
in Kraft. 

— Von der Cholera. 


18500 Mk., Neubau und Ausſtattungsergänzung einer Kaſerne nebſt 5 Us 
letzte Rate 
224000 Mk., Neubau und Ausſtattung einer evangeliſchen Garnfionfirdhe 
iu Thorn (530000 Mk.) 2. Rate (1. Bauzate) 100000 Mk., zur bomben⸗ 
ſicheren Eindeckung von zwei in der Fortlinie der Feſtung Thorn liegenden 
Sammelbrunnen und zur Anpflanzung einer Baummaske behufs Sicherung 
der ſtädtiſchen Waſſerleitung als Zuſchuß zu den Koſten derſelben 40 900 
Mark, Umbau des Poſtamts zu Thorn (184 000 Mark) letzte Rate 
44000 Mark. 

Schweineeinfuhr. Heute wurden 234 Schweine aus Rußland 
über Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

Viehmarkt. Auf dem geſtrigen Viehmarkte waren aufgetrieben 
300 Schweine, darunter 6 fette; letztere wurden mit 35—39 Mk., magere 
mit 30— 34 Mk. pro 50 Kilogr. Lebendgewicht bezahlt. 

§ Unglück mit Schußwaffe. Wie wenig gerathen es erſcheint, 
Kindern und halbwüchſigen jungen Leuten den Umgang mit Feuer- und 
ähnlichen Waffen zu geſtatten, und wie ſehr Eltern und Lehrherren auf 
die ihrer Erziehung unterſtellten Perſonen zu achten haben, zeigt wieder 
folgender Fall: Am vergangenen Sonntag gingen 3 Lehrlinge nach ihrem 
Heimathsdorf Skompe und vergnügten ſich unterwegs mit Schießen aus 
einem Taſchenteſching. Plötzlich ſchrie der eine derſelben, ein Klempner⸗ 
lehrling jäh auf, er war von ſeinem Kameraden in den Unterleib getroffen 
worden und liegt heute hoffnungslos darnieder. 

E Entſprungen. Am Dienſtag wurde der im Bromberger Juſtiz⸗ 
gefängniſſe internirte Fleiſchergeſelle Markowski nach Thorn transportirt, 
wo gegen ihn in einer Diebſtahlsſache verhandelt werden ſollte. Er erhielt 
hier eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Gefängniß. Auf dem Rücktrans⸗ 
porte nach Bromberg gelang es dem Verbrecher, auf dem dortigen Bahn 
hofe ſeinem Transporteur zu entſpringen. Bis jetzt iſt M. noch nicht er⸗ 

riffen worden. Markowski hatte in Bromberg eine neunmonatliche Ge- 
Prugniifttafe zu verbüßen. 

Als muthmaßlich geſtohlen wurde ein Handtuch, gezeichnet 
W. B., beſchlagnahmt, welches bei dem hier in Unterſuchungshaft befind⸗ 
lichen alten Zuchthäusler Korbmacher Wrawrowski aus Graudenz vor⸗ 
11 wurde. Der Eigenthümer möge ſich im Polizei-Kommiſſariat 
melden. 

A Todtſchlag. Der verheirathete Fleiſcher Johann Falkiewiez in 
Zlotterie iſt am Bußtage in der Mitternachtszeit von ſeinem unverhei⸗ 
ratheten Bruder Julius und ſeinem Schwager Eigenthümer Wieprzkowski, 
welche ebenfalls in Zlotterie wohnen, an Kopf und Bruſt derartig zuge⸗ 
richtet worden, daß er heute den Wunden erlag. Die Miſſethäter find 
bereits verhaftet. 

* Verhaftet 2 Perſonen. 

Auf dem heutigen Wochenmarkte ſah es trotz der winterlichen 
Zeit recht grün aus. Kränze und Sträuße ven bevorſtehenden Todtenfeſt 
wurden in reicher Zahl feilgeboten. Ueberall ſah man die Käufer, vor⸗ 
wiegend Frauen, die grünen Spenden tragen, welche dem ernſten Gedenken 
an die todten Angehörigen geweiht ſind. 
= 100 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 

eter 
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— Podgorz, 23. November. (P. A.) Der Knecht Auguſt Vogt aus, 
Neu⸗Grabia diente ſeit einiger Zeit bei dem Beſitzer L. und wurde heute 
entlaſſen; um ſich nun an L. zu rächen, begab ſich Vogt in die Hennig'⸗ 
ſche Hökerei und holte auf Rechnung des Herrn L. ein Pfund Butter, Ci= 
garren und verſchiedene Kleinigkeiten. Das Verlangte wurde dem V. ver⸗ 
abfolgt, doch ſollte er ſich damit nicht lange erfreuen, denn der Polizei— 
ſergeant M. kam dem Betrüger auf die Spur und ſorgte dafür, daß V. 
nach Nummer Sicher geſchafft wurde. — Ein Dieb, der ſeine Sache aus 
dem ff. verſteht, iſt der Arbeiter Schneider von hier. Seit längerer Zeit 
verſchwanden aus den Kellern zweier hieſigen Beſitzer Kartoffeln, Runkeln 
uſw. und trotzdem die Beſtohlenen ſich Mühe gaben, den Dieb abzufangen, 
1 5 dieſes nicht. Am Dienſtag Abend af nun einer der Beſtohlenen 

den Schneider gerade in dem Augenblick, als er mit einem Sack Runkeln 
ſeiner Wohnung zuſchritt. Bei einer nun abgehaltenen Hausſuchung fand 
man bei Sch. einen vollen Keller mit den geſtohlenen Sachen, die ſich die 
Beſtohlenen abholen ließen. 


Vermiſchtes. 
Engliſche Verſchwen dung. Aus London wird ge⸗ 
ſchrieben: Wiederum hat ſich der Träger eines in der Geſchichte 
wohlbekannten Namens vor dem Konkursgericht wegen Vergeu⸗ 
dung ſeines Vermögens zu verantworten. Der Adelstitel der 
Peel ſtammt zwar erſt aus dieſem Jahrhundert, aber ein Träger 
deſſelben, der große konſervative Staatsmann Sir Rob. Peel, 
hat durch die ſeiner Partei abgetrotzte Abſchaffung der Kornzölle 
ſeinem Namen unſterblichen Ruhm verſchafft. Sein Sohn, der 
1890 verſtorbene Sir Rob. Peel, war ein ſehr fähiger, intelli⸗ 
genter Mann, aber als Staatsmann zu wankelmüthig, im Privat⸗ 
leben ein lockerer Zeiſig. Der dritte Rob. Peel hat Jeinen jo⸗ 
vialen Papa in dieſer Beziehung noch übertroffen. Die Familien⸗ 
güter der Peel — der Onkel, Arthur Peel, iſt bekanntlich Sprecher 
des Unterhauſes — liegen in drei Grafſchaften und werfen jährlich 
etwa 46000 Mk. ab. Aber da Hypothekarſchulden im Betrage 
von 5% Mill. Mk. darauf haften, bleibt für die Familie nicht 
ſo ſehr viel übrig. Immerhin wurde der Antheil Sir Rob. Peel's 
nach dem Tode ſeines Vaters im Mai 1890 in einem Familien⸗ 
vergleich auf 712 000 Mk. feſtgeſetzt. Dieſe große Summe hat 
nun Rob. Peel in kaum 3 Jahren durchgebracht. Er hat in der 
tollſten Weiſe gepumpt und es dazu gebracht, daß er jährlich über 
220 000 Mk. an Zinſen zahlen mußte. Da er in einem Fall 
60 Proz. an Zinſen vergüten mußte, kann es nicht überraſchen, 
daß die Geſchichte vor Gericht geendet har. Von den 200000 
Mk., die er im Februar 1892 in Monte Carlo gewonnen, hat 
er nur 60,000 Mk. zurückgebracht. Das reichte nicht aus, um 
die Schulden zu bezahlen, und die Gläubiger ergriffen 
den Weg des Rechts, um zu ihrem Gelde zu kommen. 
— Der furchtbare Sturm, welcher alle nordiſchen Küſten heim, 
geſucht hat reip. noch heimſucht, hat wohl im ganzen ein halbes 
Tauſend Menſchenleben gefordert, welche bei Schiffskataſtrophen 
und Unglücksfällen am Lande umgekommen ſind. Am ſchwerſten 
ſind die engliſchen und belgiſchen Küſten heimgeſucht, dann die 
| frangöfifchen und däniſchen. An unſeren deutſchen Küſten iſt es 


trotz mancherlei Ueberſchwemmungen immer noch gnädig genug 
abgegangen. Wie viel Schiffe und Schifferboote, ſowie Fiſcher⸗ 
fahrzeuge dem raſenden Sturm zum Opfer gefallen ſind, dürfte 
ſich erſt in einer Woche genau feſtſtellen laſſen. — Der Ham⸗ 
burger Bankier Louis Hausmann, welcher vor mehreren Monaten 
nach Veruntreuung von 50000 Mark entflohen war und ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wurde, iſt als Leiche aus der Elbe gezogen 
worden. — Als neuſte Dummheit taucht eine „Aluminium: 
Hochzeit“ auf, welche genau in der Mitte zwiſchen ſilberner und 
goldener Hochzeit, alſo nach 37¼ Jahren gefeiert werden fol. 
Narren giebt es doch immer. — Mit der Berliner Schloß 
freiheit wird jetzt völlig reine Bahn gemacht, auch das letzte 
Grundſtück, das Helms'ſche Reſtaurant, wird in naher Zeit frei 
gemacht reſo. niedergelegt. 

Ueber den angeblichen Uebertritt Emin 
Paſchas zum Islam weiß der Afrikareiſende Paul Reichard in 
der „Gartenlaube“ einige intereſſante Daten mitzutheilen. Schon bei 
Emins Aufenthalt in Konſtantinopel ausgangs der ſechziger Jahre, ſagt 
Reichard, war der Vermuthung Ausdruck gegeben worden, er jei zum Is⸗ 
lam übergetreten. Aber ſchon damals, 1871, ſchrieb er an ſeine Schweſter 
„Keine Furcht, es iſt nur der Name (Emin), und ich bin nicht Türke ge⸗ 
worden.“ Auch jetzt iſt der Verfaſſer in der Lage, mitzutheilen, daß Herr 
Georg Schweitzer in Berlin, ein Neffe Emins, einen Brief von dieſem be⸗ 
figt, worin Emin nochmals verſichert, daß er nicht zum Islam überge⸗ 
treten ſei. Auch der Begleiter Emins auf der letzten Reiſe, der bekannte 
Forſcher Dr. Stuhlmann, deſſen Reiſewerk demnächſt erſcheinen wird, ver⸗ 
ſicherte dem Verfaſſer, Emin ſei nicht Mohamedaner geweſen. Oft habe 
er dieſen proteſtantiſche Gebete verrichten hören, und eines Tages habe 
Emin zu ihm geſagt: „Ich bin zwar der Ueberzeugung, daß Darwin 
recht hat, aber es iſt mir ein großer Troſt, mich in mißlichen Lagen an 
ein höheres Weſen im Gebete wenden zu können, wenn ich auch nicht 
gerade mit allen Satzungen der chriſtlichen Kirche übereinſtimme.“ Stuhl⸗ 
mann hält Emin für einen tief religiöſen Menſchen. Allerdings hat Emin 
alle Gebräuche und Vorſchriften des Korans genau gekannt und auch 
deſſen Satzungen den Mohamedanern gegenüber gehalten. Dadurch hat er 
den Schein erweckt, als ſei er ein Bekenner des Islams. So erklärt es 
ſich auch, daß ihn Vita Haſſan ebenſo wie Dr. Junker thatſächlich für 
einen Mohamedaner hielten. Man könnte darum Emin einer Unauf⸗ 
richtigkeit zeihen. Aber man vergeſſe nicht ſeine Lage. Der Glaubens- 
fanatismus ſeiner Umgebung, die Verantwortung, die auf ihm laſtete, die 
tauſendfachen Erfahrungen, die er im Orient geſammelt hatte, ließen es 
ihm zweifellos erſcheinen, daß er das Gute, das er wollte, nur unter der 
Maske eines Mohamedaners erreichen könne. Und der Erfolg hat! ihm 
recht gegeben. Einen Schaden hat er niemand damit zugefügt. 


Eigene Drath- Nachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 
Warſchau, 24. November (1 Uhr 45 Min.). Heutiger Waſſer⸗ 
ſtand 2,70 m. 
Rom, 24. November (1 Uhr 30 Min.). Das Miniſterium 
Giolitti reichte heute ſeine Entlaſſung ein. Die Entſcheidung des 
Königs ſteht heute bevor. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Wien, 23. November. Wie verlautet, wird die öſterreichiſche 
Regierung die von Bulgarien nachgeſuchte Erlaubniß zur Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche des Grafen Hartenau nach Bulgarien ertheilen. Am 
Sonntag früh ſoll die Leiche bereits mit einem Extrazuge eintreffen, 
bis Mittag in der kleinen Kirche Sweti Georg ausgeſtellt und Nachts 
in der Kathedrale beigeſetzt werden. Fürſt Ferdinand und Gemahlin 
werden der Beiſetzung in der Kathedrale beiwohnen. 

London, 23. November. Große Senſation erregt eine Aeuße⸗ 
rung des Admirals Lord Alceſter über die engliſche Flotte. Er be⸗ 
zeichnet dieſelbe für ſchlechter als im Jahre 1887, wo der neue Flottenplan 
votirt wurde. England müſſe 20 Millionen Pfund anwenden, wenn 
ſeine Flotte auch nur annähernd den vereinigten ruſſiſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Flotten gleichkommen ſollte. Noch ſchlimmer ſei aber der 
Mangel an Mannſchaften. England verfüge gegenwärtig kaum über 
ein Drittel der eigentlich nothwendigen Flottenmannſchaft. 

— Die „Times“ meldet über Montevideo aus Rio de Janeiro, 
daß im Fort Lage in Folge der Exploſion eines Geſchoſſes 1 Offizier 
und 17 Mann getödtet worden ſind. 


Für die Redattion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn, 


f Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. © 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel Thorn, den 24. November . 1,04 über Null 
1 Warſchau, den 20. November 1,60 „ „ 
1 Brahemünde, den 23. November . . 

Brahe: Bromberg, den 23. November. 5,24 „ „ 


Handels nachrichten. 


Danzig 23. November. 

Weizen loco gefragter, per Tonne von 1000 Kilogr. 81/136 bez. 
Regulirungspreis bunt lieferbar, tranſit 745. Gr. 116 Mk., 
zum freien Verkehr 756 Gr Gd. 135 M. 

Roggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kgl. grobtörnig per 
714 Gr. inländ. 114115 M. tranſit 85 M. Regulirungspreis 
714 Gr. lieferbar inländ. 115 M., unterpolniſch 85 M., 
trauſit 83 Mk. 

Spiritus per 1000 9, Liter contigent. 494, M. bez., kurze Lieferung 
49% nichteonting. 30% M., kurze Lieferung 30, M. Gd. 
November⸗Dezeb. 301], Mk. Gd. 


Telegraphiſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 24. November. 


Tendenz der Fondsbörſe: beſſer. 


124. 11. 93. IZ. II. 93. 


Ruſſiſche Banknoten p. Oassa 114,151 214 
Wechſel auf Warſchau kurz 21330 21315 
Preußiſche 3 proc. Conſolss 85,25 85,25 
Beil 3½ proc. Conſols 5 99,75 99,80 
Preußiſche 4 proc. Conſolss 106,40 106,30 
Polniſche Pfandbriefe 41, proc. . 65,10 65,10 
Polniſche Liquidationspfandbrieſe. 63,10 63,40 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe. 95,90 95,90 
Disconto Commandit Antheile. 168,90 | 169,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 161,80] 162,15 
Weizen: Nov. Der. 142,75 142,75 
Mai 94 150,— 150,50 
loco in New⸗Hork 66,¼ 67% 
Rogten: 67 Dre 2 N 127,— 127.— 
r 126,75 127,— 
April 94. l. 180,50 131,25 
Mai 94 131,—| 132,— 
Rüböl: Nov.⸗Dec. . 47,80 47,90 
April⸗Mai 94 48,10 48,30 
Spiritus: 50er loco 51,50 51,30 
70er loco 32, — 32,— 
Novi Dez: 31,60 31,60 
Kl. ie, 7—| 37,— 


Reichsbank⸗Discont 5 pCt. — Lo b d. ji a b 5 F 
ee 5 var . 
eee eee ee u NE eee eee ie EB 
12 — — — ͤ;—ẽ— —— —e— 

Modernſte und ſolideſte Herrenſtoffe 
in deutſchen, franzöſiſchen und 2 Dualitäten, 
nadelfertig ca. 140 otm breit von Mk. 1.75 bis 12.45 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direkt an Private 


Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 


Oettinger u. Co. Frankfurt am Main Fabrik - Depot. 
Muſter bereitwilligſt frauko ins Haus. 


Sonnabend den 24. November. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 41 Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 53 Minuten, 


rng R 


In better und täglich fri R 
N Hualität: 9 He Dirous 


Randmarzipan p. Pfd. 1,20, 
| Thee-Konfekt 1 daten 17 W 


Kl. Makronen a. Oblaten R. S»nnabend, 25. November er., 
Kokosnuss-Makronen 8s Abends 8 Uhr. 
empfehl Große Vorſtellung. 
Herrmann Thomas, Auftreten von Künſtler u. Künſtlerinnen 
Hofieferant Sr. Kaj. des Kaifers. Auen Dauer. 


Zaum Schluß: 
XKXKKIKKXXXT) 


1900 ache Erleichterung! 
fache Anerkennungen! 


Sämmtliche Haus- u. Küchen -Geräthe 
werden ſchnell und leicht peinlichſt ſauber 


e Scheuer-Seife 
„Katze im Kessel“. Entfernt 


5 ost- Flecken 7 Gegenständen 


Pro Stück, ca. 180 Gr., 
15 Pf., erhältlich in allen 


Statt beſonderer Meldung. 
Die Verlobung meiner Toch⸗ 
ter Ella mit dem Kaufmann 
Herrn Hermann De- 
kuczynski, hier, beehre 


i ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
a 
D 
A 
A 
S4 
E. 


Thorn, November 1893. 
W. Lande ker. 


Ella Landeker, 
Hermann Dekuezynski 
Verlobte. 


Zum erſten Male: 


Herr und Madame. 
Diny mit ihrem Diener John, 


TNNTNTNT OTT TTT . Drogen-, Colonialw.- u. Seifengeschäften. i tomiſche Reitſcene. 
8 Alleinige Fabrikanten Lubszynski & 990. Berlin C. Hochachtungsvoll 
ekanntmachung. 5 Blumenfeld & Goldkette, 
Zufolge Verfügung vom ug (4467) Circus-Direction. 
vember 1893 find in unjerem Firmen⸗ 
Regiſter nachſtehende Firmen und zwar: Liederkranz ranz. 


Nr. 307. Herm. Schmücker, 


Nr. 412. F. Ziesack, Mittwoch, d. 29 November er, 


* 5 5 = —— nr erbittet ＋ e von 8 12 
Grosse Barliner e Lihogeaphie. 8 

| | * 
N. 

* 


Hi 1 e Pünchera, 4 1687 4-9 Dezember 1893 gew, von 100000 1 wi 1105 87 na 8 
5 A . 0. — wi — „ „ Visitenk 
A. 804. A. Menczamkl. = 16870 Geldge inne. = |; ; 20 cine ervergnügen 
Nr. 850. Julius Dahmer „ „ 
von Amtswegen gelöſcht. (4464 e 3 MR: n 1. Der e ee we 
5 nthe se ' „ i. . 2 
er beit, AD; eee Ana, Für Por 20 und Listen extra 30 Pfg. 100 7 = 1 * Ausführung zu civilen Preisen. e Abend 


R önigliches Amtsgericht. 
e e 
Allgemeine Ortskrankenkasse 


Thorn. 
Neuwahl zur Generalverſamminng. 
Wir laden hierdurch die Mitglieder 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein, 
zur Neuwahl der Vertreter der Arbeit ⸗ 
nehmer für die General⸗Verſammlung 
in ben untengenannten Terminen in 


Bestellungen erbitte baldigst, da später 
9 9 p 150 von 6 Uhr ab: 


h friſche Grüß, Blut⸗ 
Bei grösseren Aufträgen = und Lebetwürſichen 
von e billigste Preise nach % 4 Hen Rudolph. 


Vereinbarung. in k. ae 
— IKT 3|Frisire Damen . 580, 


Frau Emilie Schnögass, Brückenſt. 40 


Feinſte RE 


Speilehariofeln 


die Loose theurer werden Muster stehen zu Diensten, 


i M. Maler Glückskollekte % „ 1 


ee O, „ Grüner Weg 40. zusammen . 575 000 


* 

* 

8 

5 ber und re V grossen Saale d Schützenlauses. 
liefere in tadelloser und sauberster * 


—— 


Nur U. For helle 4 


erenthach denjenigen Inserenten, welche ihre Inser K Ne 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition \ 


15 e 1 Se,, 
schizf- 


dem Saal von Nicolai, 1 0 9 22 95 7 

ee n e | Haasenstein & Ei u ai. (rag Dom) 
Wir bemerken ehe ausdrücklich, e 1 a Pro 

daß nur diejenigen ſich an der Wahl Actienge Seni Ss ‚om. rouss. Lomke. 

betheiligen dürfen, welche am en: DEN Königsh: ang | . Kneiphöf’sche Preis pro Ctr. incl. Anfuhr 1,75 Mk 

tage in Folge ihres Arbeitsverhältniſſes anggasse 26, |, 918 in; Langgasse 26, 1, N TEE Teen 

1085 Müßlleber der Kaſſe ſind. ausführen lassen, denn: empfiehlt Tuhreuunternehmer 


1. erhalten sie nur die Griginal- Zeilenpreise der Zeitungen 3 25 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der WE 
höchste Rabatt gewälnt wird, 3 

es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen FR 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 8 

. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 
4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 

ten Satzes, sowie im Bedarssfalle des objeetivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. x 
Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 9 

auf Wunsch gr atis und franco. 5 5 
9 5 W ar ag 


Die Wahl der Vertreter erfolgt 
unter Leitung des Vorſtandes gemäß 
34 und 46 des Kaſſenſtatuts nach den 
Lohnklaſſen, welche aus den Mitglieder ⸗ 
Quittungsblchern erſichtlich find. 

Es wählen nur ſolche Mitglieder, 
welche großjährig und im Beſitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte ſind und zwar: 

Die Lohnklaſſe I und II zuſammen 
262 wahlberechtigte Mitglieder 
5 Vertreter, wozu Termin anſteht 
Sonntag. den 3. Dezember cr., 
Vormittags um 11 Ahr. 

Die Lohnklaſſe III 486 wahlbe⸗ 
rechtigte Mitglieder 10 Ver⸗ 
treier, wozu Termin anſteht 
Sonniag, den 3. Dezember cr, 
Vormittags 11¼ Uhr. 

Die Lohnklaſſe IV 922 wahlbe⸗ 
rechtigte Mitglieder 18 ver- 
treter, wozu Termin auſteht 
0 den 3. Dezember um 
12 


Die Eo:uktafe V 1035 wahlbe⸗ 
rechtigte Mitglieder 21 Ver- 
irtier, wozu Termin anſteht 
Sonntaga, den 3. Dezember um 
12½ Uhr. 

Die gohnklaffe VI und VII zu- 
fammen 577 wahlberechtigte Mit- 

glieder 12 Vertreter, wozn Cer⸗ 
min anſteht Sonntag. u 3. De- 
zember, Alittags um 1 Uhr. 

Schließlich erſuchen wir die Kaſſen⸗ 

mitglieder recht zahlreich zur Wahl 
zu erſcheinen und ihr e aus⸗ 
zuüben. 446) 
Der Borftand - 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
K Swit, 
Vorſitzender. 


n f r zur Abfuhr von Erde aus verſchieden 
Doliva & Kaminski. Straßen der Stadt, auch zur Anſubr 


N ene Ziegeln, ſogleich geſucht durch 
Dr. Clara Kü hnast, Maureimeiter Mehrlein. 
Eliſabethſtraße 7. 


Tee von der Druderei der Ust 
Jahnoperationen. Goldfüllungen. 


deutſchen Zeitung“ benutzten 
Küngliche Gebiſſe. (420) ]. Laden⸗Räumlichkeiten 
—JZahn-Atelier &— 


find per 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
Julius en gl. Au 34. 

R. Buczkowski, 
THORN, Breitestrasse Nr. 46. 


emiſen, Pferdeſtälle, ohnung. 


ſogl. z. 8 S. Blum. e 7 
Ei herrſchaftl. Wohn., 5 Im. u. 
Schmerzlofe Bahnoperationen 
mit Gas ꝛ. 


Zub, 3. Etg. z. v. Culmerſtr. 4. 
Möplirte Wohnung Bach 18. 
Plomben. — Künstliche Zähne 
unter Garantie. 


aldhäuschen“ 
Spezialität: 


m, 
ſind mehrere kleine u. große möblirte 
Goc e 7, — genfükungen 


Wohnung, mit aach ohne Penf. 0 verm. 
Ea mi bl. Zim. neb ab. ſof. 
Sprechſtunden des En 1 15 —6 Uhr. 


u verm. Culmerſtr. 15, 1. 
Poliklinik von 8—9 Uhr früh. (3668) 


II. 
Die Nummern 
Schmerzloſe 
® Iatn-Iperatione, 
künſtliche Zähne u. Plomben. 


73, 135, 153,231 
der Iberer Beitung“ 
Alex Loewensohn, 
Breiteſtraße. 21. (2495) 


N 


= 


Verlag von Frauz Goerlich in Breslau, Altbüßerſtraße 29. 


Jugendfreund 
1 Blätter 
zur Unterhaltung und Belehrung. 
Herausgegeben von en Hübner. 
Eingetragen in der preuß. Poſt⸗Zeitungs Bene 1893 Nr. 3241 
und Nachtrag XVI 3242 

Preis vierteljährlich bei Bezug durch den Buchhandel oder die Poſt in Wochen⸗ 

nummern oder Monatsheften 75 Pf. Unter Kreuzband koſten beide Ausgaben je 
1 Mk. pro Quartal. 

Vom „Jugendfreund“ ſind bis jetzt zwei komplette Bände broſchirt a 1,50 M. 
er welche ſich vorzüglich als Lektüre für die Jugend, ſowie zur Anſchaſſung 
für Schüler⸗ und Volksbibliotheken eignen, in den ſtilvollen Pracht ⸗Einbänden 
à 3 Mk. auch zu Prämien und Feſtgeſchenten aller Art. Der „Jugendfreund“ iſt 
verhältnißmäßig noch ſehr jung, verdient aber neben den älteren Zeit chriften einen 
hervorragenden Platz. Die beiden abgeſchloſſenen mit vielen Abbildungen verſehenen 
erſten Bände waren überaus reich an unterhaltenden und belehrenden Beiträgen, an 
Erzählungen aus der Vergangenheit und Gegenwart, aus der Fremde und Heimath, 
an Märchen und Sagen, an Plaudereien und Humoresken, an Lebensbil dern und 
belehrenden Darſtellungen aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten, ſogar aus der 
Volkswirthſchaftslehre; die Sammelmappe barg eine Menge unterhaltender und an⸗ 
regender Kleinigkeiten, Anekdoten und Geſchichtchen, Sprüche und Scherze, Kunſtſtücke, 
Räthſel, Aufgaben und Spiele. — Eltern und Erzieher machen wir daher wieder⸗ 
holt auf dieſe ausgezeichnete Jugendzeitſchrift aufmerkſam. (3674) 


kauft zurück. 
Die Expeòition. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonnabend, den 25. November 1893. 
Reuftädt. evang. Kirche. 

Nachm. 3 Uhr: Beichte und Abendmahls⸗ 
feier für Familien und einzelnſtehende 

Perſonen. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle und 
Herr err Diviſionspfarrer Keller. 


Am 26. Sonntag n. n. Trinitatis, 26. November 
(Todtenfeſt). 
es > a Seh Bee ’ 
orm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowi 
Wende er Derſelbe. N 3 
en r: Herr Pfarrer Stachowiß. 
Collecte für tee Pi Kinder, 


Einem geehrten Publikum zur gefl. 
Nachricht, daß ich in Folge 


Vergrösserung meiner Mühle 


und Anlage mit Dampfbetrieb 
mit dem 1. Dezember er. allen An⸗ 
forderungen zu entſprechen im Stande 
bin. — Ich bitte die geehrte Kundſchaft 
um fernere geneigte Zuwendung und 
werde ich bemüht ſein, das mir bisher 
nden 1 8 955 fernerhin zu 
rechtfertigen. Bei größeren Poſten von Auf 8 
Schrot tritt Pen igung ein, 79 5 9%, Uhr: err Pfarrer e 
F. Tate ski, Nachher Beichte und Abendmahl. 


Collect dtiſ 25 v lt 
Mühle Zlotte et e. Nachm. Ka Hear . f Faß aus Fordon. 


uf. co evang. . 
Vorm. 11’, 85 erholte dien. 
Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 


Eoang & 
Nachm, 3 Uhr; ee Binde, 


Massower 
Gold⸗ und Silber⸗Lotterie 


A I, 10 Mk. 
ſind voräthig in der 


Expedition d. Thorner Zeitung“, 
tek DEREN Re 


1 


Bethaus 
W 2 Az eh in Milan: 
Herr Prediger Endemann. 


Probenummern gratis und franco. 
eee eee eee eee 
eee 

2 3 Ur | 
Musikwerk 
Einen Lehrling am dilligſten kaufen will, namentlich E 0 U U U 0 E U 
sum dag gen Gintit ud 269) Musik- Automaten, für die 
oewenson, Goldarbeiter 1 
rr tbwende ſich an die Uhrenhandlung von 2 
2 Praiee, Brailene 32. Al. Gatniſon- Verwaltung 
1 Reparaturen an Mufikwerken fauber u. billig auf Normalpapier (4b) das Buch i em 
ni 
o os e . 60 Pig. 2 |Sie_ Suiten mu 
der 42 == anarien- Vögel empfiehlt Ka bei Gebrauch von i 
VI. 1 Immer fl g, 9 Mark "und 10° Mn ia I die Nathsbuchdruckerei von Aiser 8 Brust- Laramellen: Re de EN er Keller 
7 abnahme billiger ersänd nach ausser- — — ——— — SEAN 2 AZ AHLEN 
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